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a: Nürnberg, 

Sie feiern die Erinnerung an 
Maſſenmorde 

Wenn der Menſch ſich freut, dann befins 
det er ji in einem Zuftand der Beglüfs 
fung. Für einen nörma! veranlagter, für 
einen gefitteten Menſchen kann der Anlaß 
zur Freude, zur Beglüdung immer nur 
Gutes und Schönes fein. Die Juden 
machen, wie in fo vielem, aud) hierin eine 
Ausnahme. Sie fennzeichnen ihr verkom— 
menes und vermworfenes Weſen in den 
Feſten, die fie feiern. Sie freuen ich dabei 
über Dinge, die bei der Nichtjuden Abſcheu 
und Grauen auslöjen. 

Das größte Freudenfeft, das die Juden 
alljährlih in den Tagen des Krühlings« 
beginns feiern, ift das Burimfeit. Gie 
feiern es zur Erinnerung an einen Maſſen⸗ 
mord, der von den Juden im Alten Ber: 
lien begangen wurde. Über jein Zuitandes 
fommen berichtet das Bud Efther im Al: 
ten Teſtament der Bibel: 

Das Bolt der Perjer lebte einjt in jo: 
zialem Frieden und darum glüdlich in fei- 
nem Lande. Da kamen Juden ins Land. 
Zuerft waren es nur wenige geweſen, bald 
aber ihrer fo viele, daß fie zur Landplage 
wurden. Denn fie arbeiteten nicht, wohn: 
ven in Hänfern, die fie nicht ſelbſt gebaut, 
und aßen vom Ader, auf dem fie nicht ges 
füt Hatten. Was fie taten, war Schadjer 
und Wucher. Mit ihrem ergaunerten 
Reichtum aber wuchs die VBerarmung der 
Nichtjuden. Landauf und Iandab gab es 
nur eine Klage: Die Hand Judas liegt 

ſchwer auf dem Volt der Perſer. Es ilt 

zinsbar gemacht! 

Und Haman, der Kanzler des Reiches, 
fah die Gefahr. Er empfand den Sammer 

des gepeinigten Volkes. Er ging zum Kö- 

nig und bat für fein Bolt, daß es gerettet 

werden möge vom Untergang. Als die Ju: 

den davon hörten, taten Nie, wie ihre Füh⸗ 

rer zu tun befohlen Hatten. 

Ya war Mardochni, der Oheim der 

eine Jüdin und hahßeſt die Nichtjuden, To, 
wie unjer Geſetz es von uns verlangt. Und 
darım haheſt Du auch das Voll der Merier. — 
und ſeinen König. Deinem Volt aber droht 
Gefahr, und darum gehe hin und tue, was 
ich Dir ſage.“ 

Und Ejther ging zum König und tat, 
wie ihr der Oheim Mardorhai jagte. Und 
der König verfiel ihrem Leibe und verlor 
feine Seele, und machte Ejther, die Jüdin, 
zur Königin. Und gab ihre zu willen, dab 
fie ſich wünſchen dürfe, was fie wolle. 

Und der König ſtand zu feinem Worte: 
Haman, der Getreue feines Volkes, 
wurde jamt feinen zehn Söhnen gehängt 
und Mardochai, der Jude, wurde Kanzler 
des Reiches und befahl mit dem Siegel 
“3 Königs. 

Und die Suden im Lande taten, was 
ihnen zu tun bejohlen war. In einer ein- 
zigen Blutnacht jtarben die Beiten des 
Bolfes einen granjamen Tod. Sie wurden. 
ermordet, ermordet von den Juden und 
ihren Helfern. Sie waren ihrer 75.000, die 
der Bluthand der Meuchler verfielen. 

Sahrtaufende find vergangen feit jenes 
Großverbreden geihah. Und heute? Es 
gehört die Seele menſchlicher Verworfen⸗ 
heit dazu, fol grauenhaftes Geihehen in 
rüdihauender Betrachtung als Felt der 
Freude zu feiern. Das tun die Juden feit 
Sahrhunderten, fie tun es aud) heute nod). 
So geichieht es in jedem Jahr zu Beginn 
des Frühlings und fo geihah es aud) in 
diefen Tagen wieder überall, wo Juden 
ihr teuflifches Dafein leben. So geihah es 
auch beim Zrühlingsbeginn des Jahres 
1944 im Lande der Eidgenofjen in der 
Schweiz. Wir lefen im Schweizer „Iirae 
litiſchen Wochenblatt“ vom 10, März 44: 
„Wißt ihr, was Bun rim bedeutet? Das 

ſchöne Burimfeft liegt Hinter uns. 
Die Freude des Monats Adar führt uns 

Either. „Either“, ſprach er zu ihe, „Du bill I zum Feſtesglanze des Monats Niffen hin⸗ 
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Wofür, warum, vergießen fie ihe Shut? 
Im Hintergrund der Frage grinſt der Jud. 
Kind fomit ift die Antwort ſchon gegeben: 
Für Judas Fiele Infien fie ihr Leben! 

— — 

Die Juden sind unser Unglück! 
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Der Sirmer 

Die jüdiſchen Finanzagenten 
über. Denken wir daran, daß die Tage ber 
‚er höhten Freude' Unzähligen cr 
höhten Kummer und qualvolie Sorgen bes 
— der ar Moher Mazzen neh⸗ 
men’? ‚Wie erhalte ich die nötigiten 
jad)-Lebensmittel’ ?“ 
Kaum ift das Erinnerungsfeit der BIuts 

nacht von Perſien verraufht, da ift der 
Jude jchon wieder dabei, ein zweites Feſt 
der „erhöhten Freude“ zu begehen: das 
Paſſahfeſt. Auch dieſes Feſt jüdijcher 
Freude begehen die Juden zur Erinnerung 
an einen Maſſenmord, der einſt in Agyp⸗ 
ten geſchah. Und wieder berichtet das Alte 
Teftament der Bibel: 

Auch das Land ber Hgypter war ein ge 
Iobtes Rand, ein Banernland voll Glüd 
und Segen. Die Ader trugen zwiefache 
Frucht und noch viel mehr. Und das Vieh 
der Bauern ward gelobt weit hinaus liber 
die Grenzen des Reiches. Und da war es 
Joſef, der Zude, geweien, der ſich das Ver⸗ 
trauen des Königs erftahl und Kanzler 
wurde und mit königlichem Siegel befahl. 
Und er lie kommen ins Land jeine Brüs 
der und all die anderen Juden und gab 

ihnen Sit und Recht, wie es bislang nur 

Ügyptern gegeben war. Und fie mehrten 

die Kinder ihres Samens wie Sand am 

Meer und nahmen Wucherzins vom 

Bauern und Wucherzins in der Stadt. 

Häuften in „fetten“ Jahren Brotgetreide 
in ihren Lagerhallen und gaben es mit 

Mucjerpreifen in „mageren“ wieder vom 

fich. Und wurden reich und die Herren im 

Rande. Und die Agypter arm und ihre 

Sflaven. Und als die Zeit gelommen war 

und fie erfannt Hatten, daß das Volt der 

Agypter ihrer überdrüfig war, da mors 

deten fie die Söhne des Agyptervolkes, 
itahlen Gold und Silber, wo fie es erreis 

hen Lonnten, und flohen aus dem Rande 

hinaus in die Wüſte, nach dem Oſten, aus 

dem ihre Bäter einft gelommen waren. 

Jahrtauſende find vergangen fett aud) 

jenes Großverbrechen geſchah. Und heute? 

Auch die Erinnerung an den Maſſenmord 

in Ägypten haben die Juden zu einem 

Seite gemacht. Sie nennen es „Peſſach“. 

Und wie das „Iſraelitiſche Wochenblatt“ 

in der Schweiz befennt, ilt die „quälende 

Sorge“, die fie im Hinblid auf diejes forms 

mende Feſt bewegt, nicht die Erinnerung 

an die von ihren Vorfahren begangene 

ſcheußliche Tat, jondern die Frage: „Wo⸗ 

her Mazzo nehmen?“ Die „Mazzo“ oder 

„Mazzen“ find nämlich ungeſäuerte Weis 

zenbrote, die von den Juden am Peſſach“⸗ 

Feſt gegeſſen werden. Dieſe Brote erhalten 

eine nur den Juden bekannte geheimnis— 

volle Weihe: Bei der Herſtellung dieſer 

Brote wird nämlich dem Teig pulveri⸗ 

jiertes Blut beigegeben. Diejes Blut 

aber ftammt von nichtjüdiſchen, meilt ju— 

gendlihen Menihen, die von Juden tie 

tuell geihlachtet wurden. Iſt es ein Zufall, 

daß ſoiche Nitualmorde kurz vor dem 

„Peſſach“-Feſt, dem jüdiſchen Oſtern, vor⸗ 

genommen werden? 

Tage der „erhöhten Freude“ nennt das 

„Iſraelitiſche Wochenblatt“ in der Schweiz 

die Blutjefte „Burim“und „Peſſa dh“. 

Eie wagen dies offen zu jagen, weil fie 

willen, daß die Maſſe der Nichtjuden nom 

jüdiichen Treiben feine Ahnung bat. Und 

weil fie willen, daß die Nichtjuden auch 

dann, wenn man fie auf das jüdiſche Ver» 

brehertum aufmerkſam macht, ungläubig 

den Kopf Ichütteln. Sie wollen an ſolche 

Ehlechtigfeit und Verworfenheit nicht 

glauben, weil fie bei ihrer eigenen an- 

ftändiaen Veranlagung lolche Vermorien: 

heit einfach nicht für möglich halten kön— 

ten. Ihnen muR vor Augen gehalten wer- 

den, was nicht etwa vor Hunderten von 

Sahren, fondern mitten in unſerer Zeit 

von einem Juden-,Prieſter“, von einem 

Rabbiner, offen befannt wurde. Vor jede: 

Das vom Weltjudentum geftiftete Bündnis 
zwiſchen Bolſchewismus und anglo⸗amerika⸗ 
niſcher Pluͤtokratie wirkt ſich außer in den 
USA. vor allem im engliſchen Leben dahin 
aus, daß der Bolſchewismus immer ftärfer 
dad Geficht Englands beitinmt. Die große 
Staatsfeier am 25. Jahrestage der „Noten 
Armee“, bei der in der Londoner Albert Hall 
unter wehenden riefigen Sotwjetbannern 
Stalins Steppenbeeren gehuldigt wurde, war 
erit ein Anfang. Mürzlich erklärte nach dem 
„Mancheſter Guardian” das amtliche Organ 
der fogenannten Arbeiter- Partei, daß gewal— 
tige Geldbeträge fiir die bolſchewiſtiſche Agi— 
tation in England ausgegeben würden, doch 
wiſſe niemand, moher das Geld komme. 

Gerade vor. 25 Jahren hat ſich Sthnliches 
auf deutſchem Boden abgeſpielt. Als das 
deutſche Kaiſerreich im März 1918 mit den 
Bolſchewiſten den Frieden von Breſt-Litowſk 
abgeſchloſſen hatte, kam der Sowjetjude Joffe 
als Botſchafter nach Berlin, um hier praktiſch 
den ſtaatlichen Umſturz vorzubereiten. Mit 
den tm Zarenreich zuſammengeſtohlenen Mil- 
Ionen wurde von ber Gomjetbotichaft aus 
eine umfangreiche unterirdifche Verſchwörung 
infzeniert, wobei beſonders die „Unabhängige 
Sozialiſtiſche Partei" (USP.) des Juden 

»aaſe die beſten Bütteldienſte für Moskau 

eiſtete. Millionen von Flugblättern wurden 

verteilt und für Waffenkauf große Summen 

rusgegeben. Der Jude Zoffe hat fich darüber 

elbſt in einem Telegranın bom 15. Dezember 

1918 ausgeſprochen: 

„&3 verfteht ſich von Jelbit, daß ich Die zum 

Ankauf don Waffen beitimmten Geldbeträge 

dicht ummittellar an Barth (einen der 

päteren „Volksbeauftragten“) aushändigen 

onnte, da dieſer Herr ein Neuling war und 

nir kein großes Vertrauen einflößte. Ich 

nußte vielmehr als Mittelsperſon ſolche Ge⸗ 

offen auswählen, die auf mein Vertrauen 

nehr Anſpruch hatten ... Ich möchte dieſen 

Anlaß benutzen, um dem Rechtsbeiſtand der 

ruſſiſchen Botſchaft in Berlin, Herrn Reichs⸗ 

agsabgeordneten Dr. Oskar Cohn, mitzutei⸗ 

len, daß er jene 550.000 MM. und 150000 

Mubel, die er don mir in der legten Nacht 

vor der Ausweiſung zur Förderung der 

deutichen Nebolution erhalten Datte, an Die 

US®. auszahlen kann. Das gleiche gilt don 

dem in Dentichland beponierten Fond bon 

schn Millionen Rubel, worüber ich Seren 

|; Cohn das Verfügungsrecht eingeräumt 

habe.“ 

Ein beſonders ausgebauter Stützpunkt der 

Derſchweizeriſche Politiler Segeſſer 

gegen die Fuden 
In der Herhitfaifen des Jahres 1864 nahm 

der frhmweizerifche Nationalrat zu den Hans 
dels- und Niederlaſſungsverträgen Otellung, 

die der fchweizerifihe Bundesrat mit Frank: 

reich abgeſchlofſen hatte und im denen das 

Recht der freien Niederlaffung für alle franz 

zöfifchen Bürger ohne Unterſchied des Glau— 

bens feitgelegt wurde. Sonach fonnten fich 

auch franzöfische Juden in der Schweiz tier 

derlafien. 
Anläßlich der Debatte Im Nationalrat hielt 

auch der befannte Luzerner Politiker Dr. An⸗ 

ton Philipp von Segeſſer eine Nede, in ber er 

ausführte: 
„Man hat im 19. Jahrhundert angefangen, 

die Juden in die nationalen Staatsverbände 

aufzunehmen; ſeit 70 Jahren ſind ſie vollbe— 

rechtigte franzöſiſche Bürger, ſeit Jahren 

ſitzen ſie im engliſchen Parlament, in meh» 

reren deutſchen Staaten find fie hochbegün— 

ftigt, allenthalben ift man bon dem Verfah⸗ 

ren der früheren Zeit gegen ſie abgekommen. 

„Ihr Haß gegen die chriſtliche Gemeinſchaft 

iſt derſelbe geblieben, aber ihre Macht iſt un- 
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einhalb Sahren jehrieb der Rabbiner Si: 
mon in „Halifar Mail“ vom 25. Februar 
1937: 

„Der Hitlerismus von heute iſt nur 
eine Wiederholung Hamans vor Jahr: 
taufenden. Uber, wo Hamans find, da 

find auch Mardochais und Ejthers. Durch 

dieie Mardochais wird unjer Volt ge: 

rettet werden.“ 

Was wollte der Nabbiner Simon das 

mit jagen? Er wollte damit jagen, das 

deutiche Volk foll das gleihe Schidjal er 

leben, das dem perfiihen Volk zu jener 

Zeit bereitet wurde. Zwar vermögen die 

Juden von innen Fer dem deutſchen Volt 

steht mehr Gemwali anzrıtun, weil fie aus 

Deutihland Hinansgeworfen wurd?n. 

Ihre Hoffnung aber jegen fie auf 'hre 

Knete, auf Stalin, auf Churdill 

ı 5 Rooſevelt. Gie Jollen von 

außen her den Meg nad) Deuticdland 

freifämpfen, damit das erjehnte Morvfeit 

in Deutichland endlich itattfinden fönne, 

zu „erhöhter Freude“ Alliudas. Deutſches 

Heldentum wird auch dieſer jüdiichen 

Hoffnung ein entjprehendes Ende be— 

reiten. 
Julius Streicher. 

endlich gewachlen. ie fiten an den Stufen 

der Throne, die ihnen verpfändet find; fie 

beherrichen die Eiienkahnen und die großen 

Geldinftitute, die auf ihrem Reichtum ruhen; 

fie geben den Ton an in der Tagespreiie und 

in der Literatur; fie dringen in Die höchiten 

wie in die tiefiten Schichten des fozialen Le— 

bens ein und der Zweck, den fie felbitbewußt 

verfolgen, ift die Zerſtörung der drijtlichen 

Bivilijation. — — —“ 

„Ob ihe ihnen fchmeichelt oder ob ihre fie 

verfelgt, ihr jeid ihnen, was die Sdomiter, 

Analetiter, PRhilifter ihren Vätern waren; fie 

erivarten das Reich des irdischen Meſſias, 
in dem ihr feinen Wink habt; fie haben die 
Pflicht, euch mit der Schärfe des Schwertes 

zu ſchlagen, nur ift ihr Schwert nicht bon 
Stahl, fondern von Silber und Papier.” 

„Welch eine gewaltige, ungreifhare neiltine 
und materielle Macht! Ind dieſer follen mir 

die Pforten unſeres Landes öffnen, wir follen 

uns vertraglich binden, nicht etwa nur Die 
jenigen aufzunehmen, Die uns belieben, fon. 
dern alle.” 

‚Man Spricht von den elſäſſiſchen Schacher⸗ 
inden, die uns überjchwenmen werden. Das 
find nur die Pioniere, die in ein neues Land 
bordringen und den Weg bereiten; die gei— 
ftige und materielle Macht des Judentums 

wird nachrücken. Die entfernter liegenden 

| Folgen find weit bedenklicher als die unntit- 
telbaren Wirkungen diefes Beſchluſſes.“ 

Segefier drang mit feiner Warnung nicht 

durch und die heutige Zeit zeigt, mie recht 

dieſer Patriot hatte, ala er die überſchwem— 

mung der Schweiz mit ausländifchen Juden 

vorausſah. —— 

Nebel über Amerika 
Es iſt kennzeichnend für die Macht, die die Juden 

im Reiche des Herrn Rooſevelt heute haben, daß 

ausgerechnet eine Jüdin Morley in die amerikaniſche 

Botſchaft in London aufgenommen wurde, um die 

Verbindung zwiſchen der amerikaniſchen und der enge 

liſchen Ingend aufrechtzuerhalten. In Wirklichkeit 

beſteht ihre Aufgabe darin, in der engliſchen Jugend 

herumzufpionieren, wie weit dort ber Haß gegen bie 

Juden fihon Eingang zu finden vermochte. Vor einer 

ſüdiſchen Rugendorganifation in London erflärte bie 
Xüdin Morley, die antijüdilhe Stimmung in Ame 

rika nähme immer größeren Umfang an. Mar 

fönne die antijüdifche Stimmung in Amerika mit 
einer Steinmauer vergleichen, bie mit einer Axt zum 
Einfturz gebracht werden könne. Wie einen Nebel 
finde man das antijüdifche Gefühl auf allen Ge- 
bieten de3 öffentlichen Lebens. 

Die Juden find ſchuld am Ariege! 

Hebßagitation der bolſchewiſtiſchen Juden in 

Berlin wurde die „Roſtra“, angeblich eine 

fomjetifche Nachrichteniteffe. Ihr Leiter war 

der Jude Radek-Sobelſohn, der ſchon am 

3, September 1918 Die damaligen Maſſen⸗ 

ſtreiks als Erfolg ſeiner „rollenden Rubel“ 

bezeichnete. 

Es war ein Verhängnis für das 1918 im 

Grunde führerloſe Deutſche Reich, daß ſolcher 

jüdiſchen Wühlarbeit nicht von Anfang an 

mit den ſchärfſten Mitteln entgegengetreten 

wurde. Dr. J. 

— —⸗ 

La Guardia maunichelt gegen 

den „Antijemitismus” 
Welche Ausdehnung bie antijüdifche Bewegung 

in den Mereinigten Staaten von Nordamerika alle 

mählich erhält, bemeift Die Tatſache, daß felkft ber 

jüdiſche Bürgermeiſter von Neuyork, La Buardia, 

eingreifen mußte. Er hielt eine Rundfunkrede, in 

der er ſich mit einem Niefenwortichwall gegen Die 

Judenfeindſchaft wandte und biefelbe als „unameri⸗ 

Yanifih” bezeichnete. La Guardia tröftete zwar feine 

Bubörer mit bem Bemerken, daß der von Europa 

angehende „Antifemitismus” auf nordamerikani⸗ 

ſchem Boden feine Wurzeln ſchlagen könne. Troßs 

alledem blieb ihm am Schluß feiner Rede nichts 

anderes übrig, als vor weiteren antijüdiſchen Maße 

nahmen ber Bevölkernng zu warnen und ſcharfes 

polizeiliches Eingreifen anzudrohen. 

Das Gemauſchel des Judenbürgermeiſters von 

Neuyork kann auch in den USA. die all mählich 

immer mehr anwachſende Indenfeindſchaft nicht auf⸗ 

halten. Eines Tages wird auch in den Vereinigten 

Staaten von Nordamerika mit dem jüdifchen Volks⸗ 

feind Abrechnung gehalten werden, 

Anfrage im Dberhaus 
Die Londoner Judenzeitung „Jewiſh Chronicle” 

von 28, Jannar 1944 regt fir) darüber auf, daß ber 

Herzog bon Bedford im Oberhaus an ben Lorbfangs 

ler Zimon eine Anfrage richtete wegen der Behand» 
fung verichiedener bolitifcher Anternierter In Eng— 
land und in&befondere der britifch-faſchiſtiſchen Orga— 
nifation. Der Herzog von Bedford babe u. a. auch 
Namen genannt wie: Mr. John Beckett, Ementon 

Stuart ımd Captain Nanıfay. Er babe Temerft, 

daß der Letztgenannte interniert worden fel, wet! 

man ihn al® antijüdiſch und antts 

tommumiftifeh eingeftellt anfehe He 

zog Vedford fei Mr Ütberzeunnng, daß man Cabtain 

Namfay Defonder® auch deshalb in Haft halte, 
meil et zu viel über gemwiffe promi— 
nente Leutein England wiſſe. 

Pe zent, u DE ya al] 

Stürmerleser! 

Vergeßt nicht, den „Stürmer renelmäkig 

Euren Freunden und Belannten ins Feld am ſen—⸗ 

den! Die Männer der Front werden Euch dafür 

dankbar fein. 

Stürmer-Ardhiv 

Seit Zahrtaufenden ruhen die Mumlen Agyp⸗ 
tens im Frieden einer acheilinten Erde Da 

fam der Nude und machte ein Geſchäft daraus, 

Berlan „Der Stürmer” Nürnberg 

Sauptfchriftleiter: Ernſt Hiemer, Werlandleiter 
i. V. Otto Gakner verantw für Anzeigen: Guftav 
Biermann Druck: Willmy fämtltch in Nürnbera— 

8. R. Vreisliſte Ne. 7 aültia. 



Die letzte Fortſetzung ſchloßz: 
Mord und Raub, dazu enafte Zuſamme narbeit mit dem Verbrechertum aller Raſſen. 

war e3 damals, blieb es all die vielen Jahrhunderte daruach und iſt es 

Der Stürmer 

Co 
bente — nach 3300 

Jahren — andı noch Und dies alles troß des Jahwehsebotes vom Singi: „Du ſollſt nicht 
töten.” Wie oft wird dieſes Gebot im Alten Teftament ſiungemäß wiederholt, aber noch weit 
öfter wurde ed übertreten. 

xxtT 

Mordbrennerei und Sungfrauenraub 
Wiederum gebot Jahweh ein grauenhaftes 

Maſſenmorden (4. Moſe 31,2), dem die Midtant⸗ 
ter zum Opfer fielen. Die Iſraeliten ermordeten 

„alles, was männlich war“ einjchließlich der fünf 

midianitifchen Könige (®. 7 und 8). Doch fein 
Morden des außerwählten Volkes ohne Raub. „AH 

ihr Vieh, alle ihre Habe und alle ihre Güter raub— 

ten fie (®. 9) und verbrannten mit Feuer alle ihre 

Städte ihrer Wohnung und alle Zeltdörfer (V. 10). 

Als die ifraelitifche Räuber und Wlordbrennere 
bande nun ihrem Oberhaupt Mofe von threm „Ere 
folge“ berichtete, zeigte Tich jo recht deſſen „edle 
Menſchlichkeit“, von der in der modernen füdiſchen 

Geſchichtsſchreibung mit Worliebe gefprochen wird. 

Er ward zornig und warf den Hauptleuten dor, 

Jahwehs Befehl nicht bollitändig ausgeführt zu 

haben, da fie die midianitifchen Frauen, Mädchen 

und Kinder am Leben gelafien hatten. Er befahl: 

„So erwürget nun alles, was männlich ift unter 

den Kindern, und alle Weiber, die Wänner »rfannt 

und beigelegen haben; aber alle Kinder, die weib⸗ 

lieh find und nicht Männer erkannt haben talfo 
noch jungfräulich find — R.M.), die laßt für euch 
leben” (V. 17 und 18). 

Der Raubzug Hatte ſich gelohnt? Kleider, Heräte, 
Gold, Silber, Erz, Eifen, Binn und let, fowte 
808 000 Stück Vieh, nicht zu vergeflen die 32000 
Jungfrauen als Beute! Was foherten Mofe die 
Taufenden und aber Taufenden der Midianiter, die 
dem Mordſtahl der ifraelitifchen Horden zum Oprer 

gefallen waren? 

Nun muß aber bedacht werden, daB Moſes dieſes 

Kapitalverbrechen an dem Volk verübte, dem ex fein 

Seben zu verdanken hatte. Denn als er einen 

Sigypter ermordet batte, mußte er bekanntlich 
fliegen. In Midiam fand er dann Unterfchlupf und 
Schub, ja, heiratete fogar die Tochter eined midia⸗ 
nitifchen Prieſters (2. Mofe 2, 21). 

Den Bant ftattete fo Moſes — wie fchon Jakob 
Söhne zu Sichem — feinem Wirtsvolk mit Word 
und Raub, mit Vernichtung ab. Das uralte tüdiiche 
Lied — durch al die Jahrtauſende neu geblieben — 
bis in unjere Tage. 

[ 

Bereit3 zwei Kapitel weiter kann der Verfaſſer 

des 4, Buches Mofe fchon wieder von der Alnitife 

tung zu einem neuen Mord» und Raubzug berich⸗ 

ten. Der geiftige Urheber, ift wiederum Jahweh 
ſelbſt; er gibt Mofe ſogar Nichtlinien für die Ducch⸗ 
führung des Verbrechens, die in ihrer Auswirkung 
Richtſchnur der tüdiichen Politik bis in die Jetztzett 
neblieben find, Jahweh verlangt nämlich, daß bie 
Kraeliten in Kanaan „alle Einwohner vertreiben”, 
‚alle ihre Säulen unb alle ihre gegoflenen Bilder 
und alle ihre Höhen vertilgen“ (4. Moſe 83, 52). 

Das Suhnopfer 
Eine jüdiihe Poſtkarte 

Weiter Heißt e8: „Werdet ihr aber die Einwoh— 
ner de3 Landes nicht vertreiben dor eurem Ange—⸗ 

ſicht, ſo werden eich die, fo ihr überbleiben Laßt, 
zu Dornen werden ın euren Augen und zu Star 

cheln in euren Seiten und merden euch drängen in 
euren Lande, darin ihr wohnet“ (V. 55). 

Judas Bölkervernichtungs-Gebote 

Die „Ausrottung“ der Kanaaniter lag Jahweh 
beſonders am Herzen, er beſchäftigt ſich immer wie— 
der mit dieſem Plan (5. Moſe 7, 1 ff.), der ſchließlich 
in der Verheißung gipfelt: „Duwirftalle Völs 
ferverzehren, die der Herr, dein Gott, 
dir geben wird. Du follft ihrer nıdt 

fhonen“ (8. 16). 

Aus dem Buch der Richter (Kap. 1) erfahren wir 
dann, wie der Stamm Juda die Kanaaniter „schlug“ 
und deren König Adonibefet beide Daumen und 
aroße Zehen abhackte (WB. 6). Es iſt — wie fo oft — 
da3 gleiche Lied von fanatifchem Haß und biufig 
graufamer Bernidjtung. 

Was und aber befonder3 intereffiert, find Die 
Gebote Jahwehs, die er der Vertreibung der Kana— 
aniter boranitellte, denn diefe Gebote werden yeute 
noch und gerade heute von den Juden eingehniten. 
So Wie fie damals die Kanaaniter „vertreiben“ ſoll⸗ 
ten, wollen fie hente das deutſche Volk nicht nur ver- 
treiben, jondern wie es der jüdische Nationalgott ges 
bietet, „verzehren“, alfo vernichten. In ihrer 
Borlautheit haben fie diefen Plan zmal — naar 
ſchwarz auf weiß — offenbart. Malt doch n. a. der 
Leibjournalift de3 Maſſenmörders aus den Kreml, 
der Jude Sa (Eliad) Ehrenburg, in feinem Buch 
„Bernichtung Europas“ al die Schreden aus, Die 
Juda den 300 Millionen Europäern zugedacht Jat — 
Vernichtung durch Rieſentanks, Terrorflieger und 
Giftgnd, In feiner Hemmungstofigfeit läßt dieſer 
bolſchewiſtiſche Inde dann feinem Haßgeſang noch den 
blutigen Hohn folgen: „Wenn wir Europa in eine 

Wüſte verwandeln, jo wird das ein Akt hoher Men— 
ſchenliebe fein, 300 Millionen werden ihnen danken, 
daß fie zum lebten Mal da3 Vaterunſer beten” ie 
Jahweh ſagte: „Du follft alle Bölfer verzehren... 
du ſollſt ihrer nicht ſchonen.“ 

Doch auch das weitere Gebot de3 Judengottes 

fehen wir in unferer Beit befolgt: die Vernichtung 

aller Säulen, aller gegofiener Bilder und aller Hö— 
ben. Wa3 anders iſt der Sinn der verbrecheriichen 
Kerrorangriffe der jndäosanglo:amerifanifchen Luft 
gangiter: außer der brutalen ummenichlichen Vers 
nichtung von Greifen, Srauen und Kindern Die Here 
ftörung unerfeßlicher Hulturgüter. Sudas Wert! 

Und Nabbiner find e3, die die feigen Mörberpilgten 

und die Mordflugzeuge einjegnen. Auch ein Dienſt 

für Jahweh! 
Und der „mweife” Natichlag de3 Judengottes: bie 

Einwohner des gernubten Landes zu vertreiben, um 

die Gefahr don vornherein zu befeitigen, fpäter bon 

ihnen „gedrängt“ zu werden. Diefen diatſchlag Int 

der jüdiſche Bolſchewismus, ſeit er tm ehemaligen 
Barenreiche Fuß faßte, ſtets befolgt und befolgt ihn 
noch heute. Alle wertvollen Menſchen, die ihnen ein— 
mal gefährlich hätten werden können, wurden nicht 
mir bertrieben, fondern „liqnidiert”. Angefangen 
mit der ruſſiſchen Snielligenz, den Prieſtern, den 
Grundbefigern, bif zu den 12000 polniſchen Offi⸗ 
zieren, die den jüdiſchen GPU.Henkern bei Katyn 

zum Opfer fielen. Aber nicht nur in die führende 
Schicht, nein, auch in die Maſſey der Kleinhauern 

und Arbeiter griff die Würgehand des Bolſchewis— 
mus. Wer nicht freiwillig die Bande der Ehe und 
Familie zerriß, fer jeine Kinder nicht auf Nimmer— 
wiederfehen hergab, wer ſich nicht in das Los der 

Sklavenarbeit fihiden wollte, der fiel entweder dem 
Mordwüten der jüdiſch-bolſchewiſtiſchen Beſtien zum 
Opfer, oder wurde nach Sibirien verbannt. Dieſes 
Schickſal hat der Bolſchewismus Millionen und aber 
Millionen bereitet. Nicht anders würde es 
ung, würdees allen anderen Europä— 
ern ergehen, käme Suda am Ende 

Diefez Krieges: zur Macht. 

Mit erſchreckender Klarbeit erkennen wir, daß die 
„Geſchichten“ des Aiten Teſtaments heute noch Für 
da3 MWeltjudentum unantaſtbares Geſetz find, wie 3 

u. a. der Rabbi Kahana in „Peſikta“ (Neuausgabe 
Wilna 1926, Sol. 9a) feſtlegte: „Die Worte Der 

Thorah follen nicht wie dveraltete Anordnungen er» 
feinen, fondern ſtets al3 neue Anordnungen.” 

Und da wir nun ſchon einmal einen Vorgriff in 
da3 rabbiniſche Schrifttum getan haben, wollen wir 
noch eine Stelle daraus betrachten, die uns "Deutsche 
in einen Zuſammenhang mit den Kanaganitern ge 
bracht Hat. Nach der rabbiniſchen Lehre fin) wir 

Erite 9 
— — — — — — — — — — — 

Die Ankündigung 

Dem „Kaporeshahn“ iſt der Kopf des ehe— 
maligen rufſſiſchen Zaren aufgemalt 

Deutſche nämlich „Kanganiter“. Rabbi David Kimchi 

ſagt in feinem „Bibelkommentar zu Dbadia”: vie 

Einwohner von Deutiihland find Kananniter, denn 

als die Kanaaniter vor Jehova flohen, ningen fie in 

da3 Land Alemannia, welches Dentichland genannt 

wird und noch Heutigen Tages werden die Deutſchen 

Kanaaniter genannt“, 

Was müffen wir nad diefen Worten folgern? — 

Die Anordnungen Jahwehs laut Thorah find auch 

beute noch verbindlid, — Jahweh fordert bins 

fichtlich der Kanaaniter: Wernichtung ohne Scho— 
nung. — Nach jüdiſchen Begriffen find wir heute Sie 
Kanaaniter. — Alfo: Vernichtung aller Deutfihen 

na) Jahwehs Gchot — wenn — — — Doch dieſes 
Wenn wird Zuda nicht erleben! 

Die Bojaunen von Jericho 
Immer wieder das Gleiche: Jahweh befichtt und 

Juda mordet und vanbt. Da war der „Sieg“ über 
Sihon (5. Mofe 2), bei dem don Städten, Männer, 
Weibern und Kindern nichts übrig blieb — „Allen 
das Vieh raubten wir Fiir uns und die Ausbeute der 

Städte, die wir gewonnen“ (V. 35). 
Sp war es auch mit der „Eroberung“ bon 

Seriche. Allerdings gingen derfelben ſonderbare Ers 
eigniffe voranz (Sofia 6). Eine Woche lang machten 
die Sfraeliten täglich einen übungsmarſch am die 
Stadt. Die Spitze bildeten ijraelitifche „Kämpfer“, 
denen fieben Prieſter ſolgteu, die unentwegt auf 
lieben „Halljahrspoſannen“ (Widderhörner) blieſen 

und die Bundeslade anführten, hinter der das unge— 
rüſtete Volk ging, ebenfalls Poſaunen blaſend. Am 
ſiebenten Tage wurde dieſe Prozeſſion fieden Mal 
durchgeführt. „Und beim ſiebentenmal, da die Prie— 

ſter die Poſaunen blieſen, ſprach Joſug zum Volk: 
Macht ein Feldgeſchrei; denn der Herr hat euch die 
Stadt gegeben (V. 16). Aber dieſe Stadt und alles 

Stürmer-Ardiv (3) 

Der Kaporeshahn var dns ſymboliſche Opfer. Ihm folgte die blutige Opferung des Zaren 
mit feiner ganzen Familie. 

was darin ift, fol dem Herrn verbannt fein, Allein 
die Hure Rahab foll leben bleiben und alle, die mit 
ihr im Haufe find; denn fie hat die Voten verbor⸗ 
gen, die wir ausfandten“ (B. 17), 

Geſagt — getan. Die Sfraeliten fingen an, fo 
fürchterlich zu ſchreien, daß — fo Heißt es — die 
Mauern bon Rericho vor Schred umfielen. „Und dag 
Volk eritieg die Stadt, ein jeglicher ſtracks vor ſich. 
Alfo gewannen ſie die Stadt und verbannten (eve 
mordeten) alles, twa3 in der Stadt war, mit der 
Schärfe des Schwertes: Mann und Weib, jung und 
alt, Ochſen, Schafe und Efel“ (VB. 20 und 91). Der 
Vollſtändigkeit Halber fei noch erwähnt, Daß Die 
Sfraeliten die Stadt berbrannten mit allem, was 
darin war, „Allein das Gilfer und Gold und eherne 
und eiferne Gerät taten fie zum Schatz in dad Haus 
des Herrn” (V. 24). 

„Rahab aber, die Hure, famt dem Haufe Thres 
Vaters und alled, was fle Hatte, ließ Joſua leben“ 
(8. 235). 

Was tft das nım um Diefe Dame Rahab? Wes—⸗ 
halb genoß fie die Gunit Jahwehs, bezw. Joſnas? — 
Sie Hatte zwei von Joſua ausgefandten Spionen 
Unterfchlupf gewährt und ſich überdies an der Spio⸗ 
nage beteiligt. Sie hatte fogar am Tage des „Un 
ariffs” ein Seil iiber bie Stadtmauer gehängt, um 
den Sfraeliten das Erjteigen und „Umfallen“ ber 
Mauer zu erleichtern (Joſua 9, 1—18), So Hat Jah 
weh die Stadt Jericho feinen Iſraeliten „in Die 
Hand gegeben” — burh den Berrat einer 
Hure, die nach dem rabbinifchen Schrifttum im 50, 
Lebensjahre zum Judentum übertraf und die Frau 
des Rofua wurde. „Alſo war der Herr mit Joſua“ 
(Joſua 6, 271 

Ein fonderbares Dreiblatt ber Thorah: Jahweh, 
Jofua als Oberhaupt Iſraels und defien Frau, geb. 
Nahab — eine Hure Dabei Heißt es im Talmud: 
„Bedeutend ift die Thorah; denn wenn fie nicht 
wäre, fünnten Himmel und Erde nicht beitrhen“ 
(Nedarim 32 a). 

L ] 

Raum ein Kapitel de Buches Joſua iſt ohne 
einen oder mehrere Maſſenmorde; fo 'm Kan.tei 8 

die „Eroberung“ der Stadt At, von deren Ein: 
wohner niemand übrig blieb — 12000 Opfer an 
Männern und Frauen. „Nur das Vieh und den 
Kauf der Stadt teilte Iſrael aus unter ſich nach 
dem Wort Jahwehs, das er Joſua gesoten hatte“ 
WV. 27), 

Dann wieder die Vernichtung der Amyriter, 
bei der der Judengott mit einem Hagelwetter nach 
balf. „Und viel mehr ftarben ihrer von dem Hagel, 
al3 die Kinder Iſrael mit dem Schwert erwiirgten“ 
(Sof. 10, 11). Hierzu noch ein Nachſpiel: Joſua ers 
mordete die fünf Könige der Amoriter „und Bing 
fie an fünf Bäume” (8. 26). Diefem Mord folgte 
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besjelben Tages noch das Maffenblutvergießen in 
Mabkkeda 8. 28), dem fi) die Ermordung aller Ein- 
wohner von Libna (8. 30), berer von Lachis 
(3. 32), ebenfo von Eglon (V. 35), Hebron (8. 37), 
Dbir (8. 39) und anderen Städten anjıhloß. Joſua 
„Neß niemand übrigbleiben” Heißt e3 zu biefem 
Verbrechen. 

Eine ganze Kette von Maſſenmorden weiſt auch 
das 11. Kapitel des Buches Joſua auf. — Mord — 
Raub — Brand! 

NRach dem 12. Kapitel fielen nicht weniger als 
31 nichtjüdifche Volksſtämme nebft ihren Königen 
der Blut und Raubgier der Sfraeliten zum Opfer. 

Wie ſchon im Buch Joſua ſich Mord an Mord 
reiht, To auch im Buch ber Richter. Hier tritt fo- 
gar ein Judenweib als Anführerin ber iſfraeli— 
tiſchen Raubmörderbanden in Erfcheinung, die Mich 
terin Debora, bie ihren männlichen Vorgängern an 
en MWilten burchaug ebenbürtig war (Mid 
er 4), 

Morde und Maffenmorde auch in den melteren 
altieitanrentarifchen Schriften! Doch wir mollen es 
uns verfagen, auch diefe einzeln zu behandeln. Nur 
eine einzige dieſer Untaten wollen wir kurz ftreifen, 
den Raubzug des fübifchen Königs David gegen 
die Stadt Rabba. Schaudernd lefen wir, daß David 
hie Bewohner von Rabba aus ber Stadt führte 
„und Iegte Me unter eiferne Sägen unb Baden und 
eijerne Keile und berbrannte fir in Ziegelöfen. So 
tat er in allen Städten der Kinder Ammon” (2. Sa- 
muel 12, 31). 

Jubiſche „Keldinnen“ 

Wir Haben bereit Die jüdiſche Morbbandenfüh 
zerin Debora kennen gelernt, die den Maſſenmord 
bei Haroſeth angezetielt hatte Aus dieſem vers 
brecherifggen Unternehmen wird noch eine Einzelheit 
berichtet (Nichter 4, 17-21). Siſera, gegen den bie 
Iſraeliten unter Barak und Debora ausgezogen 
waren, um ibn und die Seinen zu erfihlagen, ent 
kam der Maffenntebelet und gelangte in die Nähe 
der Hütte der Jüdin Amel. „Iael afer ging ber 
aus, Gifera entgegen, und fprach zu ihm: Weiche, 
mein Herr, weiche zu mir und fürchte dich nicht! 
Und er wich zu ihr ein in ihre Hütte, und fie dedte 
ihn zu mit einer Dede” (G. 18). „Da nahm Dael, 
das Weib Heberd, einen Nagel von ber Hütte und 
einen Sammer In ihre Hand und ging leife zu ihm 
hinein und ſchlug ihm ben Nagel durch feine Schläfe, 
daß er in bie Erde drang. Er aber war entſchlum— 
mert, warb ohnmächtig und ſtarb“ (V. 20). Jah— 
wehs Engel jeboch fprah den „Segen“ üher bie 
meuchleriſche Jüdin (Richter 5, 24). So geſchehen 
um das Jahr 1250 v. d. 2. 
Auch ein Beiſpiel für jüdiſche Verſchlagenheit und 
Grauſamkeit — noch dazu eined weiblichen We 
ſens, das im der jüdifchen Gefchiehte als „Heldin“ 
Nr. 1 gefeiert wird, 

Von einer anderen jüdiffhen Meuchelmörderin be— 
richtet bad Buch Judith. Etwa um bad Jahr 600 
v. d. 8. belagerte Holoferned, ber Heerfiihrer des 
Affyrerfönigs Nebukadnezar, die Stadt Betylun (bei 
Luͤther: Bethulia). Die in biefer Stabt mohnenden 
Inden wollten fich Holofernes nicht fügen, Hatten 

aber feine Hoffnung, bei einem etwaigen Kampf mit 

Erfolg alzuſchneiden. Sie betelen daber zu Nabe 

weh, doch der fihien ausnahmsweiſe fein Einfehen 

haben zu wollen, 
An Betylua lebte nım als Mind diefer Stadt Die 

Kidin FJudith, die Witwe Manafſes. „Und fie 

war Schön amd rei...“ (Judith 8, 6). Diefe Jüdin 

faßte einen teuflifchen Plan und begann auch ſofort, 

tin in die Tat umzufegen. „Ste wuſch fich und 

ſalbte fich mit köſtlichem Waſſer und flocht ihr Haar 
ein und feßte eine Haube auf und zog ihre fehönen 
Kleider an und tat Schuhe an Ihre Füße und 
Pmückte fih mit Spangen und Gefehmeide und zog 

all ihren Schmud an“ (Kap. 10, 8 und 4). In die 
fer verfüßrerifehen Mufmachung verließ fie Bethlun 
und ging dem Lager Holoferned’ zu. Die aflyrl 
ſchen Roften belog fie und erklärte, geflohen zu ſein, 
weif fie mit bem verächtlichen Werhalten, das die 
Inden bon Betylua dem Holoferned entgegenbrach— 
ten, nit einverftanden fel; „darum Habe ich mir 
dorgenommen, zu bem Kürften Holofernes gu kom— 
men, daß ich Ihm ihre (der Hebräer bon Betylua — 

M. M) Oemlichteiten offenbare und fage ihm, mie 

er fie leicht gewinnen könne, daß er nicht einen 
Mann verlieren dürfe“ (WB. 14). Unter dem Bar 
wande, Verrat an deu Velngerten treiben zu moi» 

Yen. ſad muggelte die Jüdin fir fo bis zu Holofer 

nes hindurch), dem fie die gleichen Lügen vortrug, 

geſchickt durchſetzt mit Heucheleien und Schmeiche⸗ 
lien für ben Heerführer und deſſen König. Holo— 

fernes licß ſich auch willig durch die Worte der Jü— 

din und nicht zuletzt durch deren ohne jede Zurück— 

Haltung zur Schau getragenen förperlichen Reize ker 

tören. Um die Benehrlichfeit Holoferned’ noch zu 

fteinertt, pielte bie Jüdin drei Tage lang die Tu⸗ 

gendfame; erft am Abend bes vierten Tages gab 

fie ſich dem Aftnrer hin. Im Anſchluß an diefe „Er 

oberung” lich Holofernes fich verleiten, Mein zu 

trinten, „fo viel, wie er nie getrunfen hatte jein 

Reben lang” (Kap. 12, 21). 

Als nun Holofernes in feiner Kammer im tief 

ſten Schlafe lag, ergrijf die Jüdin das Schwert des 

Schlafenden „und fie bieb zweimal in den Hals mit 

aller Macht und ſchnitt ihm den Kopf ab“ (Kap. 

13,9). Mit Ihrer Magd, die den Kopf de3 meuchlings 

Ermordeten in einem Zad verborgen trug, begab 

fih die Jüdin wieder nach Betyina. In wilden 

Triumph wies fie ihren Naffegenofien den Kopf des 

Affyrers vor: „Sebet, dies iſt das Haupt des Holo⸗ 

fernes, des Feldhauptmanns der Aſſyrer; und ſehet, 

das iſt der Vorhang, darunter er lag, da er trunken 

war. Da bat ihn der Herr, unſer Gott, durch Mel 
Heshand umgebracht“ (V. 19). Echeinheilig erzählte 

fie dann noch, daß fie ſich nicht „verunreinigt“ Hätte 

und „ohne Sünde” wieder zurücgelommen wäre. 

Alſo war nach der Darftellung ber „heiligen“ Schrift 

Jahweh der eigentliche Meuchelmörbder, wie auch die 
ſes Verbrechen eine Sünde fein follte Der Mör— 
derin aber wird verkündet: „Sefegnet bift du, 
Tochter, vom Herrn, dem hörhiten Gott, vor allen 
Weibern auf Erden“ (Judith 13, 33)! 

Sp ging Audit ein in die jüdifche Geſchichte als 
eine der größten „Helbinnen“ Judas. An Wort und 
Bild wurde fie gefeiert bis in die Jetztzeit. Noch 
am 3. Juni 1938 brachte die Zeitſchrift „The 
American Hebrew“ (ber amerilanifche He- 
bräer — R. M.) Band 148, Nr. 8 über die ganze 
erfte Umfchlagfeite ein Bild, bie jüdiſche Mörderin 
mit geſchwungenem Schwert barftellend. Ein Wunſch- 
bilb al Vater der Gedanken, die in bem gleichen 
Heft unter dem Titel „Wird Eli Eli über Horit 
Weſſel fiegen?“ offenbart werden, Ein von alttefta« 
mentarifchem Haß gegenüber dem nationalfozialiftt- 
ſchen Deutſchland geradezu überfchäumender Are | 

til, der „eine tatfächliche, wenn auch ſchriftlich nicht 

fejelegte Allianz“ Englands, Frankreichs und der 

Spjetunion voreilig enthüllt, den tommenden Mrieg 

dier Staaten gegen Deutſchland prophezeit und in 

de. Wunfchtraum ausflingt: „Und wenn der Hauch 

de Schlachten fi} verzogen bat, die Trompeten nicht 

me fchmettern und bie Kugeln aufgehört haben 

zu feifen, dann mag ein Bild anfiteigen, das ben 

Merken zeigt, der Gott fpielen wollte, ben Hafens» 

freu Shriftug, wie er nicht gerade fanft in bie 

Grie Hinabführt, während bie brei Nichtarier 

(Ho-Belifha, Leon Blum und Litwinow — R. M.) 

ein emeinfames Requiem anftimmen, das auffals 

lendın ein Gemiſch aus der Marfeillaife, dem „God 

fave he King“ und ber Anternationale erinnert und 

auskkgt in das frienerifihe, ſtolze und angriffs⸗ 

luſtig Finale „Eli! En!” 

Whlaemerkt: Dieſe Worte wurden am 3. Juni 

1938 eröffentlicht! 

Purim 
In dem „eblen” Kreiſe jüdifcher „Heldinnen“ 

ſteht an dritter Stelle ein Judenweib, auf deſſen 

Schuldkonto einer der grauenhafteſten Maſſenmorde 

der jüdiſchen Geſchichte verzeichnet ift. Die „Helden- 
tat” dieſer Jüdin ift an letzter Stelle der Geſchichts- 
bücher des Alten Zeftaments unter dem Zitel „Buch 
Eſther“ der Nachwelt überliefert worden, 

Dad Geſchehen füllt in die Negierungszeit bes 
perfiichen Königs Kerze (Ahasverus), und zwar in 

daR Jahr 473 v. d. 8. 
Xerxes' Hausminiſter hieß Haman, ein dem König 

treu ergebener Beamter, ber die große Gefahr klar 
erfannt hatte, die dem König und feinem Volt ın 
den zahlreich im Lande vertretenen Juden erwachfen 
war. Haman war au) fo ehrlich, feinen Herrn auf 
diefe Gefahr aufmerffam zu maden: „Es ift ein 
Voll, zerftreut und teilt fih unter alle Völker in 
allen Ländern deines Königreiches, und ihr Gefes ift 
anders’ denn das aller Völker, und tun nicht nach des 
Königs Geſetzen; e3 ziemt dem König nicht, fie alfo 
zu laffen“ (Eſther 3, 8). 

Eine faft zweieinhalbtauſend Jahre alte Erkennt 
nis, die vollinhaltlich auch Heute noch zutrifft auf 
alle Länder, bie fi von dem Einfluß bes Quden- 
tums noch nicht freigemacht haben. Doch In feinem 
diefer Länder — auch in Deutjchland vor 1933 — 
nab es einen fo einfichtigen und ehrlichen leitenden 
Stant3mann, wie es damals Haman war, und einen, 
der fo unerfchroden die jüdiſche Gefahr ein für aller 
mal radikal befeitigen mollte. 

Xerxes war mit Hamans Vorſchlägen einverftan- 
den. Nun begann ein großes Wehflagen unter ben 
Juden und ein Natfchlagen und ein Fragen, inte 
die drohende Gefahr abzuwenden fei. Da erfann 
der alte Jude Mardochai einen Nettungsplan. Er 
batte fehon ſechs Jahre zuvor feine Mflegetochter 

Eſt her (hebräiſch: Hadafiah) In den Harem bed 

Königs geſchmuggelt, ihr aber eingefchärft, ihre Bus 

gehörigfeit zur jüdifchen Raſſe und ihre Verwandt⸗ 

ſchaft mit Mardochai zu verleugnen, Er ſelbſt lun⸗ 

gerte Tag für Tag vor dem Frauenhauſe des Kö« 

nig herum. Nach breifähriger Borbereitungdzeit 

yırse da IudrumedTen dom Miria zunafllere, Som 

es ſo geſie!, GERT IL Apstaet 

machte, 

Auf Eſther baute Mardochat feinen Plan auf. 

Durch einen Mittel3mann unterrichtete er fie von 

der Gefahr, die ben Juden in Perſien brobte, und 

ließ ihr fagen, er „geböte ihr, daß fie zum König 

Hineinginge und flehe zu ihm und täte eine Bitte an 

ihn um ihr Volt“ (Kap. 4, 8). 
Mardochat Hatte aber rechtzeitig noch ein zweites 

Eifen ins Fener gelegt. Er denunzierte zwei Tür— 

Hüter des Königs, weil fie — nad Behauptungen 

Mardochais — einen Anfchlag auf das Leben des 

Königs geplant hätten. Eſther hatte ſich beeilt, den 

König von ber „Entdeckung“ Mardochais zu untere 

richten, worauf der König die beiden Türbüter Hän« 

gen ließ — Opfer des verlogenen Juden Mardochai. 

Doch erſt viel fpäter belohnte ber König den Juden 

Mardochal. Er ließ den vor dem Tore ſitzenden Bet 

telinden hereinholen, Ihm tönigliche Kleider geben 

— 
daß er 

Der Schächter 

Ein Volk, das Tiere in fo grauſamer Weiſe fchlachtet, wie 
imftande, Renſchen in der gleichen Weile 

und in als einen tom Mönig Gechrten Hoch zu 

Hof drch die Straßen der Stadt fiihren. 

Dor wieder zurüd zu dem Bittgang, der Mare 

dochai on Ejther verlangt hatte. Either ſuchte ben 

König uf und veritand es, ihre Reize auf Ihn wir 

fen zu affen nit dem Erfolg, daß ber König ihr 

zuſagte, an Abend des gleichen Tages zu einem 

Mahl Ei ihr zu erſcheinen. Dafür verſprach ihm 

Gitter, m anderen Tage zu „hun, was der König 

gefant bt“ (Map. 5, 8). Wie ſchon am Abend beim 

Mahl, $ reizte die Jüdin den König ah am 

nächiten age zu reichlichem Weingenuß an. Anter 

der Einfirkung des Weines fagte der König feiner 

Kebsfrau die Erfüllung einer Bitte im voraus 315 

er wolle hr alle gefen, was fie fordere. Da rückte 

Eſther mi der Sprache heraus. Sie forderte zu— 

nächſt der Tod Hamans unter der verlogenen Be⸗ 

hauptung, er wäre ein Feind des Königs und wolle 

ihn und fin Volk vernichten. Unter dem buhleriſchen 

Einfluß er Jüdin und unter den Wirkungen des 

Weines gib Xerxes ſofort den Befehl, Haman zu 

hängen. 30 fand der getreue Helfer des König! 

unſchuldig ein ſchmähliches Ende. 

Eſther fah ihr betriigerifches Spiel gewonnen und 

geftand nm dem König, dab fie eine Jüdin und bie 

Pflegetocher Mardochais fei. Der König, dem raffls 

nierten Weide rettungslos verfallen, erſfüllte bon 

nun an ale Wünſche der in ihrer Rachſucht bents 

mung3lofen Zidin. Mardochai wurde jo zum höchſten 

der Fürſten des Königreiches gekrönt, fünfhundert 

der Beſten des Reiches wurden in der Reſidenz des 

Königs erwürgt, die zehn Söhne Hamans gehängt. 

Dann begann im ganzen Neiche ein grauenvolles 

Morden, bei dem 75000 Perſer ber jüdiſchen Bluts 

gier zum Opfer fielen. 
Als dieſes teuflifche Wert vollbracht war, feterten 

die. Ruben diefen Maffenmord amt vierzehnten Tage 

des Monats Mar (März); „den macht man zum 

Tage des Wohllebens und der Freude“ (Map. 9, 1m). 

Nach Marbdochais Anordnung mußte diefes Feſt, das 

man „Purim“ nannte, alljährlich gefeiert werben. © 

feiern e8 bie Juden auch heute noch. 
ie Kae amade Toten m er : MI und 

heute noch met dem 1nalfiubacsot Daten 

den früheren Jahrtauſenden innig verbunden find. 

Ob orthodox oder liberal — fie „feiern“ alle Jahre 

die Abſchlachtung der einen Million ägyptiſcher Kine 

der und ber 75000 Perfer. Gerade dieſe Tatfache 

zeigt deutlich, dak die Gier nad) dem Blute nicht 

jüdifcher Menfrhen noch heute in jedem Ruben 

ſchwelt. Unverfenndar tritt dieſe Gegebenheit beſon⸗ 

ders bei der Feier des Purim zutage. Da flammt 

der mühſam niedergehaltene Haß gegen alles Nichte 

jüdiſche lodernd auf und die tieriſchen Schreie 

nach Blut erfüllen die Synagogen. Wehe aber 

dem Bolt, das die Schranken ſtaatlicher Ordnung ſich 

einreißen läßt oder gar ſelbſt beſeitigt. Ströme des 

Blutes feiner Beſten fließen dann, den Blutdurſt 

ſeiner ewigen Feinde zu ſtillen. Rußland, Ungarn, 

Spanien find grauenvolle Beiſpiele, die aber ver— 

blaſſen würden gegenüber dem, was einem Sieg des 

Stürmer-Archiv (2) 

es die Juden tun, iſt auch 
zu ermorden 

el ll 

Das Huhnopfer 

Eine Darſtellung aus dem 16. Jahrhundert 

Judentums in bem jetzigen Kriege folgen würde! 

Eine Vorahnung davon erhält man ſchon, wenn 

man die Purimfeier näher betrachtet. In wildeſter 

tieriſcher Ausartung feiern die Juden dieſes Feſt. 

Wenn die Rabbiner die Megillah-Eſther (Rolle; das 

Vuͤch Eſther ift, wie auch die Thorah, auf Per ga⸗ 

mentrollen geſchrieben) zur Verleſung bringen, ſtoßen 

die Inden jedesmal bei Erwähnung des Namens 

Haman die wüſteſten Beſchimpfungen und Verwün— 

ſchungen aus. Dort, wo die Eſthergeſchichte In lebens 

den Bildern oder in einem Bühnenſpiel dargeſtellt 

wird, wiederholen ſich dieſe Verfluchungen bis ins 

Maßloſe, ſowie nur der Darſteller des Haman er⸗ 

ſcheint. Nicht ſelten kam es vor, daß der Träger 

dieſer Rolle ſogar elendiglich verprügelt wurde. Ja, 

es iſt ſogar vorgekommen, daß die feiernden Juden 

in ſinnloſer Betrunkenheit auch den Darfteller ihre? 

„Heiden“, Mardochai, halb totſchlugen. Denn nicht 

nıır der jüdifche Volksbrauch, fondern fogar der Kals 

mud verlangt: „Nahba fagte: Am Vurimfeſt muß 

man fich Soweit FEetrinfen, bis man zwiſchen 

Verflucht ſei Haman' und ‚gepriefen ſei Marbochni’ 

nicht zu unterfiheiden vermag” (Megillah 76). 

Purim⸗Ritualmorde 

Daß auch eine Reihe der jüdiſchen Ritnalmorde 

anf das Purimfeſt entfällt, berichtet die Geſchichte. 

Zwei bedentungsvolle Fälle wollen mir herausgreifen. 

Ar Purimtag des Jahres 1577 zogen bie 

Juden der Stadt Breſt-Litowik, einen ſeit 

allersher geübten Brauch einhaltend, maskiert durch 

die Straßen. Hierbei wurde der nichtjüdiſche Bürger 

Oſta von einem Inden, der in der Maske eines 
ruſſiſchen Großfürſten einherging, unter Beihilfe ans 
derer Juden ermordet. Weiteres ift aus den Alten 
leider nicht au erfehen. 

Tor andere Kal ipielte Ah während des Purim— 
weitem wWtichalfowmebß bei Kamenez— 

ao. In der Schnapeékneipe des Juden 
Moſchko war der Bauer Adamka eingekehrt und Hatte 
einige Schnäpſe getrunken. Was weiter mit Adamka 
geſchah, war dieſem nicht mehr bewußt, als er ſich 
mühſam in das Haus feiner Schweſter ſchleppte, wo 
ſich ſein Zuſtand beſorgniserregend verſchlechterte. 
Als Adamka verſuchte, fein Lager zu verlaſſen, fiel 
er tot um. Bei der Einfargung ber Leiche wurden 
am Niücen und in den Seiten derfelben furchtbare 
Berleßungen feitgeftelft, die den Anſchein erwecken, 

al8 wären fie dem Adamka mit glühenden Eiſen zu— 
gefügt worden. Auf Grund dieſes Befundes meigerte 
ſich der Geiſtliche, den Adamka zu beerdigen und 
brachte den Fall zur Anzeige. 

Nach Ausſagen der beiden Schlachtſchitzen (pol⸗ 
niſche Edellente) Olſzewſki und Oſzowſki erſchien ber 
Jude Moſchko ſchwer belaſtet. Der Verdacht verſtärkte 
ſich noch, als der Bauer Stankiewicz bekundete, eine 
erregte Unterhaltung der Michalkowetzer Juden mit 
angehört zu haben, in der biefe der Frau bed Moſchko 
borwarfen: „Das habt ihr dumm gemacht, daß ihr 
das Hamansfeſt im Dorfe gefeiert habt; es wäre 
klüger geweſen, es in der Stadt zu begehen.“ 
Moſchko wurde daraufhin verhaftet und in das Une 
terfuchungsgefängnid don Samenez:Robolft eingelies 
fert. Auf dem Wege dorthin fehnitt er die filbernen 
Knöpfe von feinem Nor und übergab fie feiner ihn 
begleitenden Fran mit der Weifung, die Knöpfe 
feinen Kindern als Andenken zu überkringen, da er 
aus dem Gefängnis boch nicht mehr zurückkehren 
würde. Die Frau begab fith daraufhin fofort nach 
Michalkowetz und floh unter Mitnahme ihrer Kin— 
der. Moſchkos Ahnung hatte ihn nicht betrogen; er 
wurde zum Xobe verurteilt und Hingerichtet. 

Wieviel Ritualmorde im Sinne der Efther und 
des Marbochat iiberhaupt verübt wurden, wird eines 
der großen Geheimniffe Indas bleiben. 

So offenbart fich gerade in den Burimfeiern die 
jüdiſche Blut» und Morbgier in ber ganzen Un— 
beherrichtheit des jüdiſchen Volkes. 
Schon Dr. Martin Luther hat die Auswirkung 
des Buches Eſther auf die Inden der damaligen 
Zeit erkannt. In ſeinem Werke „Bon den Jüden 
und ihren Lügen“ ſchrieb er bereits 1543: 

„Und alle ängftliche Seufzen und Eehnen 
und Hoffen ihres Herzens geht dahin, daß fie 
einmal mit uns Heiden umgehen fünnten, ie 
fie zur Beit Eſthers in Perſien mit ber Hei 
den umgingen. O wie lieh haben fie das Buch 

Eitber, da3 fo fein zu ihrer blutdürftigen, 
rachgierinen, mörderifchen Begier und Hoff 
nung ſtimmt! Rein blutdürftigere3 und rare 
gierigeres Volk Hat die Sonne je befchtenen, 
als die fih bünfen laſſen, fie feien darum 

aa 
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Gottes, daß fie follen und müffen bie Beiden 
mordben und würgen. Und e8 ift auch das 
vornehmſte Stüd, daß fie von ihrem Def 
fiag erwarten, er folle die ganze Welt durch 
ihr Schwert ermorden und umbringen.” 

Das war damald — vor vier Jahrhunderten — 
Ion das Hochziel Judas und tritt uns heute wie— 
ber als Sinn dieſes Krieges greifbar vor Augen. 

Jüdiſcher Haß und Vernichtungs— 
wille in Reinkultur! 

* 

Mit dem grauenvollen Mord an 75000 Perſech 
wollen wir die lange Heide der Morde und Maſſen— 
nude aus dem Alten Zeftament abichließen, ohne 
alte Berbreihen diefer Art auch nur annähernd erfaßt 
zu haben. 

Juden und Judenverteidiger glanbten zwar alle, 
dieſe verbrecheriichen Geſchehniſſe Damit zur entſchul— 
digen, daß es ſich hierbei um Kriegsereigniſſe gehan— 

delt Hätte, bei denen auf beiden Seiten derartige 
Graufandeiten verübt wurden. Das iſt aber nicht 
wahr. In feinem einzigen Kalle waren die Hebräer 
die Angegriffenen, fondern inımer die Ungretferz 
und ſtets Maren e3 beren Blutdurft, Raubgier und 

ernichtungswille, die fie zu ihrem unmenfchlichen 
Tun antrieben. 

Wir wollen aus den Berichten bes Alten Tefta- 
ments auch nicht vergeſſen, daß fich jedem ber jitdte 
ſchen Maffenmorde ein gemeiner Raub wertvollen 
Volksgutes der Üherfallenen anſchloß. So waren 
alte diefe Vernichtungsunternehmungen auch Raub— 
ziine. Schon damals verftanden e3 die Hebräer, fich 
den Ertrag der Arbeit anderer Völker anzıeignen. 
Und da das damals mit Wucher, Schacher und Bes 
trug in dem von ben Siraeliten angejtrebten Um— 
fange nicht au erreichen war, fam zu den „gottges 
wollten” Vernichtungsabfichten noch der Trieb, die 
einene — von Jahweh gebilligte — Raubgier zu des 
friedigen und fo, ohne arteiten zu müſſen, Reich— 
tiimer zu erlangen. Denn Arbeit war fihon damals 
dem „anserwählten” Volk ein Greuel. Daß es wäh— 
rend ſeines Aufenthaltes in Ugypten zu körperlicher 
Arbeit angehalten wurde, gefiel ihm gar nicht. So 
Iefen wir: „Und die Kinder Iſrael ſenfzten über 
ihre Arbeit und fihrten, und ihr Schreien über ihre 
Arbeit fam vor Gott” (2. Mofe 2, 23). Jahweh 
offenbarte anf dieſes Schreien Hin fein tiefe Ver— 
ſtändnis file die Arbeitsſchen feiner Lichlinge und 
beichloß, fie aus Agypten Herauszufiihren „in ein 
gutes und weites Land, in ein Land, darin Milch 
und Honig fließt, an den Ort der Kannaniter, Hethi— 
ter, Anoriter, Pherefiter, Heviter und Sekufiter” 
(2. Mofe 3,9). So großzügig überantwortete Jahweh 
den Lebensraum biefer ſechs nichtjüdiſchen Völker und 
alles das, mas biefe fich durch Arbeit eriworben 
Hatten, den Iſraeliten. Aber nicht nur damit „ſeg⸗ 
nete“ er fie; fie follten auch noch alles Mertvolle 
ihrem biöhertgen Wirtsvolke rauben und mitnehmen: 
„Und ich will biefem Boll Gnade gehen vor ben 
!nnptern, daß wenn Ihr auszieht, ihr nicht leer anus— 
zicht, fondern ein jeglich Weib fol von ihrer Nach— 
barin und Hausgenoffin fordern filferne und goldene 
Sefüße und Kleider; die folt ihr auf eure Söhne 

er will nicht fotografiert werden 

Als unſer Bildberichter auftauchte, hielt der 
Yabbi ängftlich feinen Hut vors Geficht 

Der Stürmer ern 

und Töchter legen unb von ben Agyptern zur Beute 
nehmen.“ (2. Moſe 3, 21 und 22). 

So iſt da3 „andermwählte Volt” Jahwehs bon 
Anbeginn an eine Mörder» und Räuber— 
bande gemelen, die ein nichtjüidiiche® Volk nach 
dem anderen heimſuchte. Sowie da3 eine Wolf vers 
nichtet und deffen Land kahl gnefreffen war, kam 

da3 nächite an die Reihe und fo Volk für Rolf. 

Neben dent Vernichtungswillen Indas waren e3 

auch feine Naubabfirhten, die deu erſten Weltkrieg 
beranfbeichivoren. Die Juden der ganzen Welt 

rühmten ſich diefer Tatſache, in naben e8 un fogar 
fchriftlich in bie Hand. So ſchrießb u. a. „The 
Semwifb World“ („Die jüdiſche Melt“) am 16. 
Sannar 1919: „Das Internationale Xudentum zwang 
Europa zır diefem Mriege, nicht nur, um zu großem 
Geldbeſitz zu kommen, fondern um vermittels dieſes 
einen neuen jüdifchen Weltkrieg zu beginnen.” 

Nun, biefer zweite jüdiſche MWeltfrieg kam, er 
raſt feit über vier Jahren fiber die ganze Erbe und 
foll dem Weltjudentum den größten Raub aller 
Zeiten ermöglichen und ihm denfelben fichern für 

ewige Zeiten. Beute alfo wie vor Jahrtauſenden iſt 
die Parole Judas: Blut z Mord — Raub! 

Durch en Meer von Blut Hat uns dad 
„beiligite“ Buch Judas geführt, obwohl wir es 
nur zu einem feinen Teil durchblättert haben. Doch 
da3 allein genügt ſchon, um zutiefit erjchiittert das 

Buch wieder aus der Hand zu legen, ohne all die 
anderen anf einen deutſchen Menſchen abitopend 
wirkenden Unfttlichfeiten an die Oberfläche gezogen 

zu baten. 

Die eine Überzeugung aber fteigt jeden, der fich 
in dad Alte Teitament vertieft, zwangsläufig auf, 
nämlich die, daß da3 Vergießen nichtjüdie 

[hen Blutes für die Juden Gottes— 
dienft war, denn Jahweh gebot und belohnte es. 

Nirgends aber befindet fich ein Hinweis dafür, daß 
das vergoffene Blut bei dem jüdischen Volle Wider: 

willen oder gar Abſcheu erregte. Damit dürfte diefer 
Einwanb der Kurden widerlegt fein, mie au) der, 
daß fie das Gebot: „Du follft nicht töten” nie übers 

treten hätten. (Fortſetzung folgt.) 

Was man dem Stürmer scheeibt 
Der arufe Schuldige 

Bieber Etiirmer! 

... Und darum muß fich da3 deutfche Volt im 
mer wieder fragen: Wer ift fehuld daran, daß ein 
fo furchtbarer Krieg fommen mußte? Wer Hat bies 
fen Krieg vorbereitet? Wer ift ber Verantwortliche 
an dem großen Leid, das faft alle Völker der Erde 
trifft? Wer wollte e8 fo haben, daß bie nichtfüdie 
fchen Bölfer die Beſten und Tapferſten auß ihren 
Neihen verlieren müſſen? Es ift der Jude und 
niemand anders als der Jude! ... Und diefe Krane 
müſſen wir uns immer wieder borlegen und müſſen 
mir uns immer wieder beantiworten! Nur dann bere 
ftehen wir Urfache und Sinn Diefes Krieges ... 

Wilhelm Grube 

Die Witzemauſchler! 

Lieber Stürmer! 

... Und ba habe ich folgendes beobachtet: Menn 
einer irgendeinen politifchen oder fonftwie bdredigen 
Wis erzählt, fängt er unwillkürlich mit ben Händen 
zu reden und wie ein Jude zu maufcheln an. Iſt 
ed nicht fonderbar, wie Diefe — Gott ſei Dank fehr 
wenigen — Staatsfeinde unbewußt fofort zu Inden 
werden, wenn fie jüdiſches Gedankengut meiter« | 
geben? ... K. M. Neidhardt. 

Mörder! 
Lieber Stürmer! 

... Wenn man erfahren will, wie ein Volk ges 
artet ift, fo braucht man es nur beim Schlachten 
der Tiere zur beobachten. Während alle Völker der 
Erbe die Tiere bor der Echlachtung betäuben, ſchäch- 
ten die Juden die Tiere, fo daß fie bei vollem 
Bewußtſein verbluten müflen Gerade heim Schäch— 
ten verrät ber Nude, daß er ohne jedbe3 Mit» 
gefühl iſt ımd Feine Seele im Leibe hat. Nur 
ein durch und durch verderbtes und brutales Volt 
kann folche Schandtaten begehen ... 

8. Elmer. 

Der Betrug mit dem „nuserwählten” Bolt 

Lieber Stürmer! 

2... Was th nie und nimmer aber verſtehen kann, 
jeboch iſt, daß eine Welt von vernünftigen, klar— 
denkenden und intellitnenten Menfchen Jahrhunderte, 
la Sabrtaufende lang glauben konnte, die Juden 
feien da3 bon Gott auderwählte Voll, Wie war es 
überhaupt möglich, daß die Menichheit auf dieſen 
größten aller Schwindel hereinfallen 
fonnte? Wie kam es, daß fo viele Rahrhunderte 
vergehen mußten, ehe ein Teil ber Menfchheit ers 
fannte, daß die Juden nicht das Volk Gottes, fondern 
das Volt des Teufels find? ... 

F. Scheuermann. 

Frecher jüdiſcher Ubermut 
Schon in den achtziger Jahren fühlten Ach | 

die Juden in Ungarn fo Stark, daß der jüdi— 
fhe Abgeordnete Banl Mandel fih heraus» 
nehmen fonnte, zu erklären: 

„Wenn es den Antifemiten in Ungarn 
nicht gefällt, fo mögen fie auswandern.“ 

Etwas ganz Ahnliches leiſtete fich ein ander 
rer ungariſcher Side, der nach Wien ausge— 
wandert war und es bier fogar zum Mitglied 
de3 Wiener Gemeinderates brachte, und zivar 
der durch mehrere Bücher bekannt gewordene 
Sigmund Mader. Darüber berichtet der Rabs 
biner Dr. Bloch in feinen „Erinnerungen“ 
8. Bd. ©. 31): 

„Als Dr. Lueger am Beginn feiner anti- 
femitiichen Laufbahn die don ihm vollzogene 
Schwenkung jovial zu begründen bermeinte: | 

„in Wien nefiele es ihm nicht mehr, weil ſchon 
au viele Juden Hier feien“, antwortete ihm 
Herr Mayer ebenso launig wie bündig: „Dann 
wandern Eie nad Jerufalem aus, wir Juden 
bleiben bier, uns gefällt es in Wien beſſer.“ 

Die Abgeordneten Mandel in Bubapeft 
und Mayer in Wien waren weder Ungarn 
noch Siterreicher, fondern eben Inden, Die e8 
für nanz natürlich hielten, wenn das Wirts— 
volk auswandert, damit ſich das jüdifche Gafts 
volk breitmache. Trefflich paſſen auf dieſe 
herausfordernde Arroganz und Überheblich— 
keit der Juden die Worte, die der Jude Pau— 
lus Mayer 1913 dichtete: 

„Alſo treibe ich die Spiele 
Meines reifen übermutes.“ 

Sonderbare Zeitgenossen: 

(1X) 
Gar mancher Int in großen Zeiten 
Ideen viel und gut, 
Für fie zu kämpfen und zu ftreiten, 
Fehlt aber ihm der Mut. 

Mit Schneid auf's Ganze gehen drauf, 
Das fallt ihm gar nicht ein, 
Erin Leitſatz lautet: „Tall nicht auf, 
Sonſt fällſt du ſchließlich rein!“ 

Der Angjtliche 
Wie gerne möcht' er Kunde geben 
Von ſeines Strebens Ziel. 
Die Angſt: „Es geht ja doch daneben“, 
Macht gleich ihn wieder ſtill. 

Beſchließt er ſeines Lebens Lauf, 
Tut's einen dumpfen Knall. 
Tot fällt er um, doch fällt er auf 
Damit zum erſtenmal. 

3 Ernit Hienter. 
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Terrorbomber und Juden 

Lieber Stürmer! 
... Ich habe nun tatjüchlich wiederholt das Ge⸗ 

rücht gehört, in den engliſchen und amerikaniſchen 
Terrorbombern ſäßen vielfach Juden, die den Piloten 
den Wen zeigten und ihnen genau jene Städte und 
jene Städtteile angeben würden, auf die fie ihre 
Bomben abwerfen jellten. Ich balte es nun wohl 
für möntich, daß dieſe Fälle Tatſache find. Im, gro— 
Ben und ganzen aber bezweifle ich ſehr, daß die 
Inden ſoviel Mut aufbringen, ſich überhaupt in ein 
Flugzeug zu begeben und fich unſerer Flak und un— 
ſeren Jägern auszuſetzen. Der Jude iſt doch die 
Ausgebürt der Feigheit ... Freilich, die Richtlinien 
zu ihren Augriffen erhalten die Terrorbomber ‚von 
den Juden, und zwar Schon daheim im ficheren Hin— 
terland . .. Co find die Hauptſchuldigen an dem 
Unglüc, das über die Rivilbevölferung fommt, buch 
in jedem Falle wieder die Juden .. . 

Andreas Wegel. 

Jude und VBollsverforgung 
Lieber Stürmer! 

. .. Wenn wir aber die heutige Zeit mit dem 
4. Kriegsjahr im erſten Weltkrieg vergleichen, fo 
müſſen wir feititellen, da e3 unſerem Volke bei allen 
Mühſalen verhältnismäßin recht erträglich gebt. 
Denfen wir doch an die Rübenmonate, der Jahre 
1917—18! Denken wir daran, wie wir bamals huns 
gerten und darbten! Heute aber bat ber Nationals 
ſozialismus dafiir neforgt, daß im ganzen Reiche 
feiner zu hungern braucht, auch wenn er auf Vieles 
verzichten muß, auf das man in Friedenszeiten An— 
ſpruch erhob. Emer der Hauptgründe dafür aber, 
dag die Ernährungslage unſeres Volles auch im 
Kriege eine gefüherte ilt, ift die Musichaltung des 
Juden aus ımferer Wirtſchaft. Dadurch, daß der 
Ride bei der Verteilung der Lebensmittel heute 
nichtS mehr au ſagen hat, werden grobe Ungerechtigs 
feiten im vorneherein unmönlich gemacht . . . 

Karl Diftler. 
Der unfichtbare Feind 

Lieber Stürmer! 

... Es iſt aber heute wirklich fo, daß man praftifih 
(wenigiteng in den Gtädten, Die ich kennengelernt 
babe) faum mehr einem Juden begemiet. Weiß Gott, 
two ſich diefe Brüder heute herumtreiben, foweit fie 
fich noch im Neirhe befinden. Diefe Keititelung rent 
und. Es erfüllt ung zweifellog mit Stolz, daß wir 
es num Doch fertiggebracht haben, unfere Heimat bon 
diefen Parafiten fo ziemlich zu fünbern. Trotzdem 
ſehe ich in der Tatſache, daß das Indentum heute im 
Reiche fo ziemlich verſchwunden oder doch wenigſtens 
unfichtbar geworden iit, eine Gefahr Wenn man 
den Feind nicht mehr fieht, dann ift man gerne ge» 
neigt, ihn weiter wicht mehr ernft zu nehmen und fih 
der Stärke de3 Gegners nicht mehr bewußt zu fein, 
Bor allein befteht die Möglichkeit, daß man fo alls 
mählich wieder bergißt, was ung bie Inden früher 
angetan haben und firh nicht mehr vergegentwärtigt, 
was fie uns antun würden, wenn fie jemal3 wieder 
zur Macht kämen ... Man kann beihalb gar nicht 
oft und gar nicht laut genug vor der jüdiſchen Gefahr 

Lorenz Rauſchert. warten... 

Stürmer-Axchiv (2) 

Juden verfpotten, was den Nichtjuden heilig iſt 

Dieſer Neuyorker Judenlümmel gefällt ſich da— 
rin, die Erinnerung an den römiſchen Dichter 

Virgil lächerlich zu machen 

Das Beste Ist gerade gut genug zur Er 
haltung der Volksgesundheit Homöo- 
pathische und biologische Arzneimitte) 
Schwabe bauen auf mehr als 75jähr!- 
ger Erlahrung und stetiger Forschung 
auf. Dr. Wılimar Schwabe, Leipzig. 

Ergebnisse. 

das Ei, 
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„Was bäckt Erika?" - Döhler-Sparrezept Und 

Nr 5: Grießtotte . . Aus 20 g Butter, 
2 EStöffe) Zucker, 1 Eigelb, ts Tasse 
Miich und 250 g Mehl (mit eınem Tee- 
töffel „Döhler Backfein‘* vermischt - 

„Huch 
Flasche 

„peng‘ 
in Scherben auf der Straße 

„Nur gut, daß sie leer war‘ 
sich die junge Frau und ging weiter 
Die Scherben aber blieben 

Großmutters Rezeptbuch Ist längst über-}Stottern u. a. nerv. Hemmung, nur Angst 
holt... denn heute muß man mit Zu- 
taten sparen und erzielt trotzdem zule | — 

Ein Beispiel: 
streiche nimmt man heute nicht mehr 

sondern das 
Sie gibt jedem Kleingebäck 

ein appetitlich-braunes Aussehen. 

Ausk. frei. Hausdörfer,. Breslau 16 K 

Zur Back |Waschwinke. Gutes Spülen der Wäsche 
ist unbedingt nötig, um auch die ge- 
ringsten Spuren der Waschmittel zu 
entfernen. Man gebe dem Spülwasser 
Syiva bei, Jege die Wäsche hinein und 
lasse sie eine zeitlang ziehen, 
wırd unter ständigem Wasserwechsel 
so lange gespült, bis das Spülwasser 
klar bleibt. Sylva eignet sich auch als 
Bleichmittel; hier genügt ein EBlöffel 
voll auf einen Eimer volj kaltem Was- 
ser. Runıbo - Seifen - Werke, Freital- 

milchgeborene 

schon lag die 

tröstete 

jegen und 
ahrrädern mehr zu nehmen wäre Verschwen- zerschnitten die Reifen von Fah 

dung -) macht man einen Mürbteig und] und Autos.. So werden täglich un-| Dresden, 

bäckt diesen in einer Springform beif ersetzlicke Rohstoffe vernichtet und | — — — — — 

mäßiger Hitze 30 Minuten. In Velj wertvolle Arbeitsstunden vergeudet. |auch hei Jeder Tablette Siiphoscalin eo}! 

Milch, 1 EBlöffel Zucker, einer Prise Wer Scherben macht, bringe sie auf die man dıan denken. daß zur Herstellung 

Salz läßt man 90 g Grieß unter fort Seite. Entstehen gar Schnittwunden, von Heilmitteln viel Kohle gebraucht 

Daraui!. 

Räder müssen rolten für den Sieg! 
her können Sie auch nicht in allen 
Teilen des Reiches Winkelhausen be- 
kommen. Winkelhausen Werke A.-G. 
Stettin, Stammhaus gegr. 1846. 

Elasit-Puder, 

Das herrliche Harzerland Ist zugleich ein 
gesegneter Kräutergarten gehaltvoller 
Arzneipflanzen, aus deren frischen, 
wirkstoffreichen Teilen die weit und 
breit bekannten YSATE Bürger gewon- 
nen werden, die dem Arzt zufolge 
ihrer wohlerhaltenen natürlichen Wir- 
kungswerte als Heilmittel bei vielerleil ca. 300 Sorten, 
Leiden unschätzbare Dienste leisten | J. Singer (13b) 
Ysatfabrik Wernigerode, Garmisch, 

Richtig würzen! Viele sonst so erfah-| wie man Briefe 

Da-|Ins Feldpostpäckchen gehört 
Die Füße der Soldaten 

sind durch die großen Marschleistungen 
besonders überanstrengt. 
verhütet Blasen. Brennen und Wund 
laufen, wirkt angenehm kühlend u. des 
infizierend. Also. ins nächste Feldpost 
päckchen Efasit-Puder, 
Mk, -.75, Nachfüllbeutei Mk. -,50. Er 
hältlich in Apotheken 
Fachgeschäften. Kostenlose Druckschrift 
vom Togalwerk München 27/6. 

500 guigemischte Europa-Briefmarken mit 

Schreiben Sie richtige Briefe? Ein Buch, 

unbedingt 

Efasit-Puder 

Eine Streudose 

Drogerien und 

Der Erfolg jeder Mehrleistung wird 
noch gesteigert durch haushalten- 
den Verbrauch dererzeugten Güter, 
Wenn deshalb niemand mehr kauft, 
als er braucht, dann werden nicht 
wenige alles, sondern alle genug 
erhalten. — Dies gilt ebenso für 
DARMOL, das auch heute in 

9.50 Mk, + Porto, 
Grainau 52 $ bei 

schreibt, die Erfolg 
währendem Schlagen zum Kochen kom 
men (2-3mal aufkochen) und rührt den 
Grießhrei bis zum Erkalten. Diesen 
Flammerl füllt man auf den gebacke 
nen Mürbteig, setzt darauf Früchte 
und überdeckt diese mit Fiocken aus 
dem übriggebliebenen Eiweiß Das 
Ganze wird nschmals leicht übeinacken 
Weitere Döh’er Sparrezepte folgen 
Ausschneiden - aufheben! 

nicht lange mit unzulänglichen Mitteln, 
etwa dem Taschentuch, verbinden, son- 
dern gleich ein Stück Traumaplast 
Wundpflaster aufgeklebt, auch auf die 
kleinste Verletzung Die Wunde ist 
damit vor Verunreinigung geschützt 
und heilt auch schneller ab. Sie wer- 
den außerdem beobachten, daß das 
fest anliegende Traumaplast - Wund 
pflaster bei der Arbeit nicht stört. 

wird. Deshalb nicht mehr Silphoscalin 
nehmen und nicht öfter als es die Vor- 
schrift verlangt! Vor allem aber wirk- 
!ich nur dann, wenn es unbedingt not- 
tut Wenn alle dies ernstlich befolgen, 
bekommt jeder Silphoscalin. der es 
braucht in den Apotheken. und zu- 
e!eich wird erfüllt die Parole: Spart 
Kohlei Cart Bühler. Konstanz, Fabrik 
pharm Präparate, 

rene Hausfrauen begehen den Fehler, 
daß dıe Süßstoff-Saccharin für ein Nah- 
rungsmittel wie Zucker halten. Er ist 
aber ein Genuß- und Würzmittel, und 
das bedeutet, daß man ihn nur auf 
das Sparsamste verwenden darf, will 
man nicht wie mit Salz, Pfeffer etc. 
durch ein Zuvie} den Geschmack der 
Speise gefährden. Deutsche Süßstoff- 
Gesellschaft m. b. H., Rerlin W 35. 

bringen und Eindruck machen. Gericht 
Rechtsanw., Mieter, Steuer, Behörde, 
Eingabe, Mahnung, Bittschrift, Trauer- 
briefe, Gratulat., Bewerbung, Wehrm., 
Polizei, Liebe usw. Dazu Kl. Fremd- 
wörter-Verdeutschungs-Lexikon m. über 
12 000 Worten. 2 Bände. 300 Seiten. 
5,20 RM. inkl. Porto. Versand nur 
gegen Nachnahme. Gebr. Knabe KG, 
Weimar, St, 101. 4 

steigendem Mahe hergestellt wird, 

DARMOL-WERK 
|DEA2LSCHMIDGALL 
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Was wirdafiisagen, 
Kein Wunder 

Ein engliſches Blatt meint, Churchill winde 
fi wie ein Wurm. 

Kein Wunder, wo er bon allen Seiten geire- 
ten wird! 

Seine Religion 
In Bolton wurde der Jude Loeb Eeifenftein 

bon der Anklage des ſechsfachen Heiratsichwindels 
freigeſprochen. 

Der Richter, ein Jude, war eben der Anſicht, 
daß ſich Seifenſtein nur an die Richtlinien des 
Talmuds gehalten habe! 

Befſer iſt beſſer 
Churchill ſprach von den kommenden Zeiten. 
Über die gegenwärtigen wagt er nichts zu 

fogen! 

Die Hauptſache 
Ein USA.Blatt ſchreibt, der Friede könne 

nur aus Amerila fommen. 
Natürlich, fonft wäre er in fein Geſchäft! 

Seine höheren Dinge 
Rooſevelt ſagte, es gehe in dieſem Kriege um 

höhere Dinge. 
Um den jfübiſchen Geldſack nämlich! 

Das Wichtigſte 
Die USA. bilden ſich ein, England an bie 

Kette gelegt zu haben, 
Dabei überjehen die USW, da beide in ber 

Sowjetfalle fißen! 

Diekomiſche Alte 
Ein nordamerilanifches Hausfrauenmagazin 

meint, rau Roofevelt märe eine gute Schaufpie- 
lerin geworden, wenn fie nur gewollt hätte, 

Nun, Theater macht fie auch fo genug! 

Dieneue Welle 
An England werben die Nüftungsarbelter 

knapp. 
Die Entrüſtungsarbeiter mehren ſich! 

Die höhere Macht 
Ein engliſches Blatt meint gottergeben, Sta— 

lin kämpfe im Auftrage einer höheren Macht. 
Ja, im Auftrage des Teufels! 

Ein demokratiſches Prinzip 
Ein demokratiſcher Senator ber USA. er 

Härte, jede Familie in den Vereinigten Staaten 
werde nach diefem Kriege einen Anteil von mins 
deften3 10000 Dollar an der Staatsſchuld zu fra 
gen haben. 

Juden und Freimaurer zahlen Die Hälfte! 

Mahle, Mühle, mahle 
Die Londoner zuſtändigen Stellen haben ſich 

entſchloſſen, alle alten Windmühlen in England 
wieder in Betrieb zu nehmen. 

Daraus kann man erjchen, wie „windig” es 
in England ausfieht! 

Verlogendheit 
Die Engländer beitreiten, ein ſchwediſches La— 

zarettfchiff angenriffen zu haben. 
Wenn es nach Churchill ginge, würde man glatt 

erklären, man fei don dem Laäzarettſchiff angegrif- 
fen worden! 

Ein Narrſchreibt Bücher 
Wendell Willkie arbeitet an einem Buch 

außenpolitiſcher Reden. 
Wenn der Verlag dieſes Buch in Rollenform 

herausgibt, haben die Amerikaner wenigſtens eine 
Verwendung dafür! 

1926 
„Ich will den Tag noch erleben, an dem es 

entweder eine kultivierte Regierung in Rußland 
gift oder wir mit der gegenwärtigen Heuchelei 
Schluß machen, Freimöfchaftliche Beziehungen mit, 
Männern zu unterhalten, die nicht anderes als 
unferen Sturz wollen.” 

Das fngte einmal — Winſton Ehur: 
Hill! 

Interfdied 
Die „Times“ fpricht von der Stimmung der 

Bevölkerung in den bombardierten deutſchen 
Städten, ; 

Diefe Stimmung heißt Haltung! 
Paul Beye. 

- 
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Busstellung von Sparbüchern 

hat ca. 9000 Apotheken, die fast aus- 
schließlich von den deutschen Arznel- 
mittelirmen beliefert werden. Ange- 

strengt müssen wir schaffen, um mit 

der uns verbliebenen Belegschaft den 

großen Bedarf zu decken. Wir bitten 

daher um Verständnis, sollte sich die 

Belieferung einmal etwas verzögern. 

m DRWILLMAR 

vu PiatG 

Geleimt 

England sitzt im Leime fest. 
Von seinem Nimbus bleibt kein Resi, 

Die „Heimat-Front” in den USA, 

Gangsterei, Unsittlichkeit 

Machen frech im Land sich breit. 

Es ist billiger 
und klüger 

die Zähne gesund zu er- 

halten, als kranke wieder- 

herzustellen, denn richtige 

Zahnpflegehilft Zahnkrank- 

heiten verhüten. Verlangen 

Sie die Aufklärungsscrift: 

„Gesundheitistkein 

Zufall“ kostenlosvon der 

Chlorodont-Fabrik, 

Dresden. 

Der Gentleman ist arg zerschunden, 
Total verkleistert und gebunden. 

Wo der Jude mit dabei, 
Ist „Moral” nur Heuchelei. 

gehört jeder In den Luftschurzkelter. Die Luft- 

schutzapotheke nicht vergessen und darauf 

schten, daß stch hierin ein guter Schnellverband 

für kleine Wunden befindet. wier.B. 

der bei leichten Verletzungen, Verbrennungen 

oder Quetschungen gute Dienste leistet. 

EAD.RICHTERACIE A-G.CHEMWERKE. RUDOLSTADT/THÜR. 
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Sowjet-,‚Freundschalt” 

Nr. 20 

J 
\ 

P 
Ei 
4 
SH 
1,7 

Der Streit ums O1 
Die Freundschaft Ist trolz Teheran 
Gegebenen Falles leerer Wahn. 

Der Löwe Judas 

Das Brüllen wird zum Waih-Geschrei, 
Ist erst noch ein’ge Zeit vorbei, 
Das Waih-Geschrei wird zum Gestöhne. 
In Ungarn hört man schon die Töne. 

Es ist als „Freund” der Bolchewist 
Gefährlicher, wie als Feind er ist. 

Indizienbeweis: 
feuchtes Taschentuch. 
Seit Jahren zeigten Herrn M's Taschen- 

tücher Rostflecke, Nach einiger Zeit gab 

es Löcher, Auf Befragen gab er an, nichts 

über die Ursachen zu wissen, Eine er- 

fahrene Hausfrau stellte ihn in dem Au- 

genblick, als er ein feuchtes Taschentuch 

zum Schlüsselbund in die Tasche stecktet 

— Haben auch Sie schon solchen und an- 

deren Ursachen für Fiecke und Löcher in 

Ihrer Wäsche nachgespürt? Viele wert- 

volle Winke über Vermeidung von Wäsche- 

schäden alter Art enthält die Henkel-Lehr- 

schrift „Wäscheschäden und ihre Ver- 

hütung“, Zusendung kastenlos, 

As Drucksache an: 

Persil-Werke, Düsseldorf 

Name: 


